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«Hält der Baum 
die Blätter lang’, 
macht ein später 
Winter bang’»
Das Jahr war bisher ein sehr 
trockenes. Das vorzeitige Ab-
werfen der Blätter ist ein kont-
rollierter biologischer Prozess. 
Er dient als Sicherheitsmass-
nahme dazu, ein Austrocknen 
der Bäume zu verhindern. 
Kürzere Tageslänge und we-
niger Licht, sowie sinkende 
Tagesmittel der Temperaturen 
beenden allmählich die Pho-
tosynthese. Die Vegetations-
periode geht damit zu Ende. 
Als Nebeneffekt wird buntes 
Herbstlaub erzeugt. Mit der 
Blattfärbung geschieht etwas 
Entscheidendes: Zwischen 
den Blattstielen und Zwei-
gen bildet sich ein Trennge-
webe, welches die Wasserver-
sorgung des Blattes stoppt 
und zugleich als Sollbruch-
stelle dient. Der Herbstwind 
kann nun den Baum einfach 
entlauben – wobei die Blät-
ter dieses Jahr lange hängen 
bleiben. Das deutet auf einen 
langen Winter hin: «Hängt das 
Laub bis November hinein, 
wird der Winter lange sein.» 
Eine weitere Bauernregel be-
sagt: «Viel Nebel im Novem-
ber, viel Schnee im Winter.» 
Ob sich die weisse Pracht tat-
sächlich in Hülle und Fülle 
über das Land legt, werden die 
kommenden Monate zeigen.

Bauernregel

Möchten Sie Ihr Heim von 
Karin & Bethli dekorie-
ren lassen? – Senden Sie ein 
Foto Ihres Wohnzimmers an  
kb@deko-geschichten.ch oder 
an Karin Haywood, Wald-
husen 78, 5467 Fisibach. Wer-
den Sie ausgewählt, dekorie-
ren wir bei Ihnen zu Hause 
und fotografieren das neue 
Ambiente. Die Aktion ist für 
Sie kostenlos, das Foto wird 
in der nächsten Ausgabe der 
«kleinen Botschaft» und auf 
www.deko-geschichten.ch ver-
öffentlicht, auf Wunsch auch 
ohne Adressangabe. 

www.deko-geschichten.ch

Leseraktion

Die fertige Herbst-Dekoration, schön arrangiert in Karin Haywoods Küche in Waldhusen/Fisibach.

Von der Feuerstelle  
zur Hightech-Küche
KARIN UND BETHLIS DEKO-GESCHICHTEN – Die beiden passionierten 
Gestalterinnen aus dem Bachsertal zeigen, wie die Küche herbstlich 
inszeniert werden kann.

Die Tage werden kürzer, die Me-
nüs deftiger und die «Kochzeit» 
länger. Umso mehr möchten wir 
auch die Küche als einen Ort der 

Behaglichkeit wahrnehmen, da-
mit die saisonalen Gerichte noch 
genüsslicher werden. 

Bereits um das Jahr 8000 vor 
Christus dienten die ersten Feu-
erstellen nachweislich als Koch-
stellen. Diese «Küchen» waren 
draussen oder in den Innenhöfen 
– kombiniert mit Mahlstein oder 
einem einfachen Ofen aus Lehm 
– und wurden meistens von meh-
reren Familien genutzt. Im Feuer 
wurde geröstet, in der Asche ge-
backen oder mit heissen Steinen 
gewärmt. 

In der weiteren Entwicklung 
wurde die Feuerstelle in den In-
nenbereich verlegt; clever, jeweils 
bei der raumhöchsten Stelle um 
Wärme, Licht und Luftabzug op-
timal zu nutzen, später dann auch 
in einem separaten Raum neben 
einem Bad zwecks Heizung. Die 
offenen Feuerstellen bargen je-
doch Gefahren und führten im-
mer wieder zu Grossbränden. 

Eine Verbesserung der Sicher-
heit gab es im späteren Mittel-

alter mit dem Kachelofen, wie 
wir ihn heute kennen; allerdings 
meistens nur noch als «Luxus» 
neben einer Zentralheizung. 
Trotz allem blieb die alte Form 
sogenannter «Schwarzküchen» 
(wegen dem Russ) in ländlichen 
Gegenden und bei Bauern bis 
ins 20. Jahrhundert in Gebrauch. 
In so manchem Bauernhaus fin-
det man noch eine alte Räucher-
kammer. 

Eine griechische Erfindung
Während die einfachen Haushal-
te bis ins Mittelalter oft keine ei-
gene Küche hatten – dafür gab es 
Bäckereien und öffentliche Ein-
richtungen – beherbergten Her-
renhäuser schon früh separate 
Räume als Küchen mit Personal; 
erstmals so entdeckt im 8. Jahr-
hundert vor Christus bei wohlha-
benden Griechen. 

Der Fortschritt der herr-
schaftlichen Küchenausstattung 
konnte denn auch vornehmlich 
anhand von Kochbüchern und 

den darin niedergeschriebenen 
Rezepten nachvollzogen wer-
den.

Als die Feuerstellen durch ge-
mauerte Ziegelherde und Kachel-
öfen ersetzt wurden, rückte der 
«Herd» endgültig – so glaubte 
man für lange Zeit – von der Mit-
te an die Wand. Die Industrialisie-
rung erleichterte die Hausarbeit 
mit neuer Technik und Infrastruk-
tur. Nach der elektrischen Herd-
platte hielten auch Mikrowelle, 
Geschirrspüler, Steamer und In-
duktionsherd Einzug in die Kü-
chenkombinationen. 

Ort der Zusammenkunft
Seit dem Anfang der einfachs-
ten Kochstellen ist viel Zeit ver-
gangen und eine grosse Verän-
derung hat stattgefunden. Ei-
nes aber blieb: die Küche war 
immer ein Ort der Zusammen-
kunft – ob in der Dorfgemein-
schaft, beim Personal oder den 
Bauernfamilien; abgesehen von 
einer kurzen Ausnahmezeit, als 
die Küchenarbeit das vermeint-
liche Privileg der Hausfrau war. 
Und heute ist es mehr denn je 
«salonfähig», offen zu kochen, 
also auch einmal neben den Gäs-

ten oder im Team mit Freunden. 
Nicht selten versammeln sich die 
Leute bei einer Party rund um 
die Kücheninsel.

So gibt es genügend Gründe, 
dem Ambiente in der Küche ei-
nen hohen Stellenwert einzuräu-
men. Bethli Gnädinger und Karin 
Haywood finden: «Fühlen Sie sich 
wohl in Ihrer Küche! Schmücken 
Sie Ihre Küche oder geben Sie ihr 
ein ‹Face-Lifting›! Freuen Sie sich 
schon beim ersten Morgenkaffee 
über den Platz im Haus, wo Sie – 
im wahrsten Sinne des Wortes – 
immer wieder Energie tanken.»

Material
–  dickes Papier/Karton als Scha-

blone
– altes Brett, Holzscheit
– Jute-Band
– Nägel (Messing oder schwarz)
–  Bast oder Bänder nach Belie-

ben
–  Herbstblätter, Blüten nach Be-

lieben
– Glitterspray
– Hammer und Schere
–  je nach Einzelstücken zusätzlich 

Draht, kleine Vasen / Fläschchen 
und Rechaudkerzen. 

So wirds gemacht
1.  Schablone zuschneiden und 

auf Holz stecken, nach Belie-
ben mit Glitter bestäuben.

2.  Nägel nach Schablone einschla-
gen.

3.  Herbstblätter auf Bast aufzie-
hen und nach Belieben anbin-
den.

4.  Brett aufhängen, stellen oder 
hinlegen. 

5. Scheit (zum Hinstellen/-legen) 
nach Schablone mit Herz be-
nageln. 

6.  Für Hängeschmuck kleine Fla-
schen mit Bast/Bändern um-
wickeln, evtl. beidseitig Draht-

schlaufen anbringen, um ge-
rade zu hängen. Mit Blumen/
Blättern füllen, an Bast/Bän-
dern aufhängen. 

Für Kerzenlicht ein Joghurtglas 
mit Juteband umwickeln.
Blume/Blätter zur Verzierung an-
stecken und Rechaudkerze ein-
legen. 
Fertig ! – Jetzt nur noch an ge-
wünschter Stelle arrangieren. 

Tipp für Variationen: Je nach Sai-
son oder Anlass Blumen und Far-
ben auswählen. Details auch auf 
www.deko-geschichten.ch.

Saft & Kraft aus Maja’s Chrüterstübli: Beifuss

«Erinnere du dich, Beifuss, was 
du verkündest, was du anord-
nest in feierlicher Kundgebung. 
Du, das älteste aller Kräuter, du 
hast Macht gegen drei und gegen 
dreis sig, du hast Macht gegen Gift 
und Ansteckung, du hast Macht 
gegen das Übel, das über das 
Land dahinfährt.»

Ein Kräutersegen (11. Jh.) 
Der Beifuss ist auch als «wilder 
Wermut» bekannt und wächst 
vorzugsweise auf kargen, öden 
Böden, zum Beispiel auf Schutt-
plätzen, an kiesigen Wegrändern 
oder an steinigen Flussufern. Er 
wird bis zu zwei Meter hoch und 
ist ein Korbblütler. Sein Name 
hat der Beifuss nicht, wie vieler-
orts vermutet, weil er am Weg 
wächst, also «bei Fuss» liegt. Er 
leitet sich vielmehr ab vom mit-
telalterlichen Wort «biboz» was 
für «Beibett» steht und somit 
unter anderem auf die aphrodi-
sierende Eigenschaft von Bei-
fuss hinweist. Schon die kelti-
schen Frauen, so heisst es, hätten 
bei der Geburt einen Beifussbü-
schel in der Hand gehalten, um 
so dem Kind den Übergang in 
diese Welt zu erleichtern. Ein 
Hinweis darauf, dass die Kraft 
und «Macht» dieses Krauts 
schon vor langer Zeit intuitiv 
erkannt wurde. 

Als Wirkstoff
Der Beifuss durchblutet das Be-
cken und fördert die Empfäng-
nisbereitschaft. Auch schützt 
sein Eisengehalt vor Blutarmut. 
Mit einer östrogenartigen Sub-

stanz hilft der Beifuss Frauen, 
die an hormonellem Ungleichge-
wicht leiden. Das im wilden Wer-
mut vorhandene ätherische Öl 
«Cineol» ist ausserdem ein na-
türliches Mittel gegen Würmer. 
Die enthaltenen Bitterstoffe 
fördern die Verdauung und den 
Gallenfluss.

TIPP: Ein Beifuss-Tee, getrunken 
vor dem Weihnachtsfestessen, 
kann sehr hilfreich sein. Er hilft, 
Fettiges besser zu verdauen. 

Im Aberglauben
Der Beifuss ist auch seit jeher 
bekannt als Abwehrmittel gegen 
Dämonen. Um den «bösen Blick» 
abzuwehren – so der Volksmund 
– hänge man einen Büschel Bei-
fuss ins Haus, und um das Haus 
vor Blitzschlag zu schützen, hänge 
man den Beifussbüschel draussen 
vors Haus.

Räuchern  
mit Beifuss
Eine grosse Bedeutung hat der 
Beifuss in den Raunächten. In 
den Raunächten vom 24. De-
zember bis zum 6. Januar, kön-
nen wir die ersten sechs Nächte 
nutzen, um das vergangene Jahr 
zu überdenken, für das Gute zu 
danken und das Unschöne los-
zulassen – dabei hilft eine Räu-

cherung mit Beifuss. Der Duft 
des Rauches unterstützt uns 
beim Loslassen und wärmt un-
sere Seele. In der zweiten Hälf-
te der Raunächte unterstützt 
der Beifuss den Übergang ins 
neue Jahr, zukünftige Verände-
rungen im Leben und fördert 
unsere Intuition. Selbstver-
ständlich kann man jederzeit, 
auch übers Jahr, mit Beifuss 
räuchern, um Haus und Hof zu 
reinigen und zu schützen.

Maja's Chrüterstübli
Fryberger Rösselerhof, Mandach
www.fryberger-roesselerhof.ch


